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Betrug am Volk
Fritz Herdi: «Der Optimist legt sein
Geld in Schubkarren an», Nr. 29

«Der Optimist legt sein Geld in
Schubkarren an», betitelt Fritz
Herdi seine Rückblende auf die
deutsche Inflation von etwa 1920
bis 1923. Mit «Hilfe» der Inflation
schüttelte damals Deutschland seine

Schulden ab, aufKosten des Volkes.

Leider ist die Inflation auch
heute noch eine Droge, die süchtig
macht, und zwar nicht nur in den
Staaten Lateinamerikas. Die Inflation

bewirkt auch bei uns alle 20
Jahre eine Halbierung der
Geldvermögen. Dieser Volksbetrug
bewirkt laufend eine
Vermögensverschiebung von den Armen zu
den Reichen in Milliardenhöhe.
Nimmt ein Dieb eine «kleine
Vermögensverschiebung» vor, wird er
mit Recht bestraft. Können Verursacher

der Inflation, unsere
Währungshüter, nicht auch eingeklagt
werden?Jede Geldentwertung sollte

doch ein Offizialdelikt darstellen
und verfassungsmässig bestraft
werden, denn sie plündert
insbesondere die alten Leute aus, deren
sauer verdiente Ersparnisse
entwertet werden.

Fritz Herdi erwähnt das

Notstandsgeld aus Hofstetten bei
Brienz in den Jahren 1933/34. Ein
ähnliches Geld wurde einJahr früher

in der Tiroler Gemeinde Wörgl
herausgegeben. Beide können aber

mit dem Inflationsgeld nicht
verglichen werden. Wörgl und
Hofstetten wollten mit ihrem Notgeld,
auch Arbeitsbeschaffungsgeld
genannt, die damalige Arbeitslosigkeit

bekämpfen, was sie auch mit
Erfolg taten. An beiden Orten
haben die Nationalbanken eingegriffen

und das Notgeld verboten, trotz
oder gerade wegen der erzielten
Erfolge. Weshalb wird von den
gleichen Instanzen nicht auch das heutige

Inflationsgeld verboten, bzw.
weshalb wird nicht endlich ein
kaufkraftbeständiger Franken
geschaffen? Otto Haag, Elgg

«Schon einmal
zu spät»
Patrik Etschmayer: «Mindestens 100

F/A-18 werden benötigt», Nr. 31

Als 1940 deutsche Piloten nach
Frankreich einflogen, versuchten
sie dem Abwehrfeuer aus der Magi-
notlinie auszuweichen, indem sie

den schweizerischen Luftraum
benützten. Das konnte nicht gestattet

werden, und unsere Piloten starteten.

Sie hatten erstaunliche Erfolge
mit ihren alten Flugzeugen gegen
die modernsten Maschinen der
Deutschen. Hitler und Göring tobten,

als sie erkennen mussten, dass

bei uns andere Bräuche gelten als

bei den andern Kleinstaaten Europas.

Aber auch einige unserer Piloten
verloren bei diesen Kämpfen mit
ungleichen Voraussetzungen ihr
junges Leben. Diese Verluste hätten

reduziert oder gar vermieden
werden können, wenn bei uns die
Flugzeugbeschaffung nicht schon
damals betrieben worden wäre wie
heute wieder. Schon damals war die
Linke gegen die Beschaffung, und
die bürgerliche Mehrheit wagte
nicht, sich durchzusetzen.

Nach dem Einmarsch Hitlers in
Österreich im März 3 8 änderte sich
bei der Linken die Einstellung zur
Landesverteidigung. Nun wurde
am 24.9.38 auf dem Helvetiaplatz
in Zürich nicht mehr gegen die
Armee, sondern für die «nationale

Verteidigung» demonstriert und
beanstandet, dass noch nicht mehr
dazu vorgekehrt worden sei. Auch
Duttweiler forderte im Nationalrat
die sofortige Beschaffung von 1000
(tausend!) Flugzeugen. Das war aber
reichlich spät.

Als die Vertreter der schweizerischen

Arbeiterschaft vor einigen
Jahren ihren Genossen Honecker
zum letzten Mal besuchten, hatten
sie noch keine Ahnung von dem,
was inzwischen in kurzer Zeit
geschehen ist. Sollte das nicht genügen,

um zu erkennen, wie sich die

Lage in kurzer Zeit überraschend
ändern kann? Walter Höhn, Liestal

Nicht nur die
Kirchenfürsten
schweigen!
Erwin A. Sautter: «Und wieder
schweigen die Kirchenfürsten», Nr. 35

In seinem Artikel fragt eas, was
eigentlich noch geschehen müsse, bis
der Papst, alle Patriarchen und Aja-
tollahs wie auch der Weltkirchenrat

zum Kriegsboykott aufrufen.
Wissen die Kirchenfürsten nicht,
so fragt er, was sich im einstigen
Jugoslawien zuträgt? Lesen diese

Würdenträger und Glaubenshüter
keine Zeitungen? Sind sie blind
und taub gegenüber den Orgien
der Grausamkeit und des Hasses?

Hoffen wir, dass die angesprochenen

Kirchenfürsten den Nebelspalter

lesen — sicher ist es freilich
nicht. Vielleicht sollten wir ein
übriges tun und uns an Adressaten

in unserem eigenen Land wenden.
Wo bleibt die Erklärung von Bern,
wo bleibt der Schweizerische
Friedensrat, die zwar der Besetzung von
Kuwait gelassen zugesehen haben,
die aber dann, als die US-Truppen
in Vollzug des UN-Beschlusses

gegen Irak zogen, lauthals für den
Frieden demonstrierten? Wo bleiben

jene, die seinerzeit alles in

Bewegung setzten, um gegen den

Vietnamkrieg, gegen den Schah

von Persien zu protestieren? Und
unsere nationalen Geistesgrössen
wie Arnold Künzli und Peter Bichsei,

die vorletztes Jahr ihre Entrüstung

gegen den Golfkrieg feierlich
artikulierten — befinden sie sich

vielleichtjetzt in den Ferien? Wann
äussert sich der Schweizerische

Evangelische Kirchenrat? Und
könnten nicht die jungen
Menschen, die mit schöner Regelmässigkeit

in Zürich Krawalle und

Sachbeschädigungen inszenieren,
um auf den Ozongehalt der Luft
aufmerksam zu machen, einmal

gegen die Grausamkeiten im
ehemaligen Jugoslawien protestieren?

Aber eben — der Blick aller dieser

Mitmenschen ist nach Westen
und nicht nach Osten gerichtet. Ihr
Bösewicht sitzt nicht im ehemali-

genjugoslawien, sondern im Weissen

Haus und im Pentagon. Wenn
es gegen ihn nichts zu demonstrieren

gibt, überlassen sie es gerne den

andern, zur Respektierung der

Menschenrechte aufzurufen!
Dr. h.c. Ambros P. Speiser, Baden

«Genüsslich
hochgespielt»
Karikatur von Efeu über Stephan
Schmidheiny und die Firma CMP in

Chile, Nr. 35

Die Nebi-Glossen betreffend Energie

und Umwelt sind überwiegend
treffend und wirken dadurch auch

positiv/aufbauend.
Ganz daneben — davon bin ich

überzeugt — ist leider obige Glosse

betreffend Stephan Schmidheiny.
Hier wird nun genüsslich anhand

einer umweltschädigenden Fabrik

in Chile alles Positive im Wirken
dieses Mannes desavouiert, d. h. als

unglaubwürdig hingestellt.
Voraus hat schon die ganze Presse

ebenso genüsslich diesen Fall

gebracht und hochgespielt. Dabei

ist doch folgendes richtig:
Stephan Schmidheiny hat seit

Mitte 1990 bis inkl. dem Umweltgipfel

von Rio im Frühjahr 1992

seine ganze Schaffenskraft und den
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